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sofort an zu singen: „Siehe, meine Söhne kommen zurück;
siehe, sie bringen viel Hab und Gut; siehe, sie haben bei
sich Renthiere, Rinder und Renthierkühe." Und vor Freude
schreit sie laut auf: „Nicht umsonst haben sich meine
Söhne gerühmt!" Und aüsogleich wurde die alte Mutter
zu Stein; die Hütte wurde auch zu Stein und die Neste
davon kann man noch heute auf dem Vorgebirge Semljanoi
(auf der Rybatschi Halbinsel) sehen. Die Landscholle aber,
welche mit allen Gütern auf dem Meere schwamm, borst
durch den Schrei der Alten aus einander und alle darauf
befindlichen Söhne, alle Güter sanken ins Meer. Aus
den schwimmenden Landstücken wurden Inseln, darunter auch
 die beiden Ainow-Inseln, welche durch ihre Moltebeeren
(auch Schellbeeren genannt x ) bekannt sind. Auch alle
andere Inseln, ans denen die Schellbeeren wachsen, sind
durch jene starken Männer von Norwegen hergebracht worden.

Nach einer anderen Sage wird die Entstehung der
Ainow-Inseln und der Kilg in -Inseln anders erklärt:

In Petschenga und in Kola lehrte der ehrwürdige
Trifon den Lappen das Christenthum. Die Noida
(Zauberer) ärgerten sich deshalb über ihn und über die
Lappen; um ihnen zu schaden, gedachten sie die Buchten
von Petschenga und von Kola zu versperren und fuhren zu
diesem Zwecke aus einer vom Ufer abgetrennten Landscholle
hinaus aufs Meer. Aber als die Zauberer zu den Buchten
gelangt waren, wurden sie von den Leuten am Ufer bemerkt.
Diese schrieen: „Das Land schwimmt, das Land"
da wurden sie zu Stein; die Landscholle aber blieb stehen
und so bildeten sich die Inseln Ainow und Kilg in.

Eine andere Sage lautet:
Es lebte einmal in alten Zeiten in Pasrek ein

Noida (Zauberer), der wünschte, daß es auch in seinem
Wohnorte auf dem Vorgebirge Wilem wilde Renthiere
gäbe; damals waren solche nur in Norwegen und Finnland

 anzutreffen. Er suchte sich daher Gefährten und sprach zu
ihnen: „Laßt uns nach Norwegen fahren, um Reichthümer
von da zu holen." Er setzte sich ans Steuer und die Ge
fährten ruderten. So gelangten sie nach Norwegen und
stießen ans Ufer. „Nun bleibt ihr im Boote sitzen; geht
nirgendwo hin, sondern erwartet mich." Der Noida selbst
aber bestieg einen Berg und nahm dort auf dem Berge ein
Renthiergeweih. Dann geht er damit zurück zum Boote
und spricht: „Wenn ich dies Geweih hinunter würgen
werde, so redet nichts, nehmt es mir nicht fort, und wenn
ich daran ersticke, so kümmert euch nicht darum. Jetzt,
rudert nur nach Wilem zurück." Er selbst setzt sich ans
Steuer und fängt an das Geweih zu benagen und zu essen.
Er nagt und nagt daran und schluckt, bis er endlich an
die Stelle kommt, wo vom Geweih sich ein Ast abzweigt.
Aber nun geht nichts mehr in den Mund; der Zauberer
winkt mit den Händen, damit einer seiner Gefährten heran
komme und den Seitenzweig des Geweihes abschneide. Das
aber versteht Niemand; es wagt auch Niemand zu ihm zu
gehen, er aber kann nichts mehr schlucken. Zu gleicher Zeit
nun schwimmt eine große Menge von Rcnthieren hinter dem
Boote her als wären es Vögel. Man landet bei Wilem;
der Noida steigt heraus und sagt: „Nun, Niemand hat den
Zweig am Geweihe abgehackt; deshalb konnte ich nicht alles
aufnagen. Jetzt werden nur so viele, wilde Renthiere zu uns
kommen, als bis zu unserer Ankunft hier ins Meer gehen
konnten; die übrigen werden in Norwegen bleiben. Doch
werden die Renthiere hier nicht lange bleiben." — Der
Erzähler fügte dann hinzu: „Und jetzt giebt es hier keine
wilde Renthiere mehr."

Eine dritte Sage lautet:
Es lebten vor alten Zeiten auf der Insel Schalim H

zwei tüchtige Jäger. Sie erschlugen die Füchse und waren
das Verderben aller wilden Thiere. Einst kamen sie an
einem klaren Tage mit ihren Bogen ans Meeresufer; sie
sehen, daß nicht weit vom User zwei Menschen im Wasser
stehen. Der eine hat sehr lange Haare und kämmt sie mit
einem Kamme, der glänzt wie Gold. Da spricht der eine
Jäger zum anderen: „Ich werde schießen und ihn tödten."
„Nein, schieß nicht, das ist ein Wassergeist, das wird dir
schlecht bekommen." „Nein, ich schieße" und er legte an.
Der andere aber schrie: „He! man will schießen!" Der
Wassergeist tauchte sofort unter und kam weit vom Ufer-
aus dem Wasser hervor und ruft: „Du, der da geschrieen
hat, komm morgen um diese Zeit hierher; du wirst eine
Belohnung empfangen; deinen Geführten nimm nicht mit."
Die Jäger entfernten sich vom Ufer, aber so weit sie gingen,
fanden sie keine Thiere. Sie wollten trinken. Da fanden
sie eine kleine Quelle; der da geschrieen hatte, beugte sich
nieder und trank, mit dem Munde, bis er seinen Durst ge
löscht hatte. Darauf wollte der Andere auch trinken, und
kaum hat er sich niedergebeugt, so fiel er ins Wasser und
ertrank. Der andere Jäger beklagte seinen Gefährten und
ging von der Quelle fort. Endlich war es Zeit, daß er
am Meeresufer sein sollte, und er ging hin. Dort ange
langt, stieß er auf einen schwarzen Fuchs und tödtete ihn.
Da kam der Wassergeist ans den Wellen hervor und schrie:
„Nun komm her", wies ans einen Kasten und sprach:
„Nimm Gold und Geld, so viel du forttragen kannst" —
selbst aber ging er weiter ins Wasser. Der Jäger aber
nimmt so viel er kann und lebt davon später als reicher
Kaufmann; ißt und trinkt und vergnügt sich.

Eine vierte Sage:
Es waren einmal in Pasrek in der Tundra ein alter

 Vater und seine drei Söhne. Ein Sohn war verheirathet;
die Schwiegertochter nun hatte drei Jahre nach einander beob
achtet, daß der Vater des Sommers über und am Anfange
des Herbstes zu Hause wohnte, aber sobald der Schnee kam,
spurlos verschwand. Es kam das vierte Jahr und es fiel
Schnee aus die Erde; der Alte trat aus der Hütte und
begab sich in den Wald. Die Schwiegertochter folgte ihm
und sah, wie er sich nach Süden zu einer südwärts ge
beugten Tanne wandte und dreimal um dieselbe einen Kreis
beschrieb. Sobald der dritte Kreis gemacht war, ver
wandelte der Alte sich in einen Büren und — lief fort.
Die Schwiegertochter verwandelte sich daraus in eine Bärin
und lief dem Alten nach; endlich bemerkte sie eine Höhle und
ging hinein. Da lag ihr Schwiegervater und sprach: „Warum
bist du hierher gekommen? Du bist nicht zu meinem
Heile gekommen; übrigens was geschehen soll, das geschieht."
Darauf macht er in seiner Höhle eine Abtheilung und ließ
sie da wohnen. Nach zwei Wochen sagte er: „Wohlan,
meine Kinder werden kommen und mich erschlagen. Wenn
du das siehst, so komme nicht früher aus der Höhle hervor,
ehe sie mir nicht die Haut abgezogen und dieselbe vor dem
Eingänge ausgebreitet haben. Dann springe so schnell als
möglich hervor und springe über das Fell — dann wirst
du wieder ein Mensch werden und sie werden dich nicht
tödten. Thust du nicht so, dann trifft dich dasselbe Schicksal
wie mich." Endlich kamen die Söhne und begannen mit
Stöcken die Bären herauszutreiben — der Bär sprang
hervor und wurde erschlagen. Den anderen Bären konnten
sie nicht aus der Höhle locken-, sie zogen daher dem ge-*)

*) Schal im liegt gegenüber Vadsö nicht weit vom Pas-
rek- Busen.i) Eubus chamaemorus.


